Predigt zu Mk.13,31-37

am 10.11.2013 in Neuffen Pfr. Gunther Seibold
verbunden mit dem 50jährigen Jubiläum des Westfensters der Kirche
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Liebe Gemeinde, Buntglasfenster sind ein herrliches Gleichnis für den Glauben! Man muss sie von innen anschauen, dann zeigen sie, was in ihnen steckt. Dann sind sie bunt ( wie jetzt die Fenster im Chor.

Schaut man ein Buntglasfenster von außen an, dann ist es auch nicht gerade langweilig, aber farblos. 

[Folie 1] Hier sehen Sie unser Fenster auf der Westseite von außen. Es ist das Fenster über dem Haupteingang.

Dieses Fenster hat in diesem Jahr Jubiläum. 1963 wurde es hergestellt und hier in der Kirche eingebaut. Viele erinnern sich noch daran, wie es damals mit Pfarrer Schließer Fensterförderaktionen gab und wie die Spenden zusammenkamen, damit unsere Martinskirche eine ihrer Baugestalt würdige Fensterausstattung bekam.

Das Westfenster war das letzte Fenster in einer Serie, nachdem die Fenster im Chor schon im Jahr vorher fertig geworden waren. Der Künstler für das gesamte Konzept war Wolf-Dieter Kohler aus Stuttgart und hergestellt wurden die Fenster von der Firma Saile, ebenfalls Stuttgart.

[Folie] Das Westfenster ist mit seinem zentralen Motiv ein typisches Kirchen-Westfenster mit dem Weltenrichter Christus. Dieses Motiv sieht man oft an gotischen Kathedralen über dem Westportal. Man hat das also vor 1000 Jahren schon genauso gemacht.

Jetzt möchte ich das Fenster kurz im Einzelnen vorstellen. Dabei zeigt jeweils ein roter Kasten, [Klick] welchen Ausschnitt ich hervorgehoben habe.

[Folie Christus gesamt] Mit dem Christus in der Mitte möchte ich beginnen. Er ist der Auferstandene, der Lebendige, der Glanz und Licht ausstrahlt.

[Folie A und O] Seine Arme sind erhoben und oben hält er ein Buch, in dem die Buchstaben A und O stehen. Das setzt den Bibelvers in Offenbarung 1 ins Bild, wo Christus spricht: „Ich bin das A und das O, spricht der Herr, der da ist und der da war und der da kommt.“ (Offb.1,8).

Alpha und Omega sind der erste und letzte Buchstabe des griechischen Alphabets. Gemeint ist, dass Jesus Anfang und Ende der Zeit umfasst. Als der Auferstandene ist er der Ewige.

[Folie Christusgesicht] Das Gesicht Jesu ist umgeben von einem Strahlenkranz. Das soll die Herrlichkeit zeigen, die der Sieg des Lichtes über den Tod bringt.

[Folie Christus gesamt] Der himmlische Christus sitzt auf einem Thron. Das ist das Bild für den himmlischen Königsplatz und bedeutet: Christus hat die Macht der Entscheidung. Er ist die Wahrheit und das Leben (Joh.14).

[Folie] Schauen wir einmal ganz nach oben in die Spitze des Fensters, das Maßwerk. Dort gibt es glänzende Tore, als Türen symbolisiert mit einem hellen Spalt.

[Folie alle Tore] Insgesamt sind es 12 Tore. Diese Tore stehen für die 12 Tore des himmlischen Jerusalem. Vorhin haben wir im Lied gesungen: „Von 12 Perlen sind die Tore an deiner Stadt – wir stehn im Chore der Engel hoch um deinen Thron.“

[Folie Engeldetail] Logisch, dass die Engel auch im Bild sind: Es sind 10, von denen die 4 an den Ecken Posaunen blasen und die 6 anderen haben geöffnete Bücher in den Händen. Sie decken die Weltgeschichte auf. Die Funktion des Blasens und der Bücheröffnung haben die Engel ebenfalls in der Bibel im Buch der Offenbarung.

[Folie alle Engel] Hier die 12 Engel, die um den Thron schweben. Jetzt gehen wir in den unteren Teil des Fensters.

[Folie Auferstehung] Hier kommen wir Menschen ins Spiel. Neben den Füßen Christi sind links zwei Menschen, die fröhlich zu Christus hochschauen und in die Hände klatschen. Das sind die, die auferstehen und die Christus kennen und sich freuen, dass sie ihm im ewigen Leben begegnen.

[Klick] Auf der anderen Seite sind zwei Menschen dargestellt, die offensichtlich geblendet sind und erschrecken, als sie Christus begegnen. Das sind die, die auferstehen und die Christus nicht kennen und nun merken, dass sie unrecht gehabt haben. Darüber erschrecken sie.

[Klick] Hier ist dargestellt, dass sich an der Beziehung zu Jesus entscheidet, wie wir ihm begegnen werden in der Auferstehung. Jesus möchte, dass wir in Beziehung zu ihm leben und uns darauf freuen können, ihm zu begegnen in ewiger Herrlichkeit.

Diese Ebene, wo die Menschen dargestellt werden, ist in unserem Westfenster gewissermaßen die Schnittlinie zwischen zwei biblischen Kapiteln, die dort dargestellt werden. Im oberen Teil, den wir bisher betrachtet haben, hat Wolf-Dieter Kohler Jesus Christus gemalt, wie er in der Offenbarung des Johannes beschrieben wird.

[Folie unterer Teil] Im unteren Teil kommt Matthäus 25 ins Bild. Dort erzählt Jesus selbst vom Gericht. Ob wir im Himmel uns freuen können oder erschrecken müssen, hängt auch daran, wie wir uns verhalten haben. Im Matthäusevangelium zählt Jesus auf, was wir Gutes tun können. Das sind die „sechs Werke der Barmherzigkeit“, die nun in 6 Szenen vorgestellt werden:

[Folie Kranke besuchen] Zunächst „Kranke besuchen“. Wir sehen einen Kranken, der liegt, und einen Besucher, der ihm warm die Hand hält und mit der andern segnend auf seinen Kopf gute Worte zuspricht.

[Folie Fremde] Das nächste Bild zeigt, dass wir „Fremde beherbergen“ sollen. Ein Mensch mit einem Bündel Gepäck über die Schulter gehängt wird freundlich hereingelassen. Ein schönes Bild für Gastfreundschaft.

[Folie Gefangene] Im nächsten Bild ist ein Mensch kniend hinter schwarzen gekreuzten Linien. Er sitzt hinter Gittern. Jesus möchte, dass wir „Gefangene besuchen“. Auch hier segnet der Besucher den Gefangenen und tut ihm Gutes.

[Folie Durst] Unten links im Fenster geht es darum, „Durstigen zu Trinken zu geben“. Der Durstige hat einen Hut, den er abgenommen hat und vor der Brust hält. Mit der anderen Hand führt er einen Becher zum Mund, den ihm der Mensch links freundlich eingeschenkt hat.

[Folie Hunger] Unten rechts – ich überspringe das mittlere unten noch – befindet sich das Pendant zum Durst, der Hunger. „Hungrigen zu Essen geben“ war Jesus wichtig. Der Linke hat ein Stück Brot in der Hand von dem Laib, den der Rechte in seinen Händen hält.

[Folie Kleidung] Das mittlere Fenster unten habe ich für den Schluss aufgehoben, weil es hier darum geht „Nackte zu bekleiden“ und weil zu diesem Werk der Barmherzigkeit der Heilige Martin dargestellt ist. Er ist der Namensgeber unserer Kirche. Hier teilt er seinen Mantel, um eine Hälfte dem armen Bettler zu geben, damit er nicht erfriert. So ist das Westfenster auch das Martinsfenster in unserer Kirche.

Der Vollständigkeit halber zeige ich Ihnen noch die Ecke ganz unten rechts: Hier steht zwischen den Beinen „W. D. Kohler, V. Saile, Stuttgart 1963“.

Sie können das alles gern nach dem Gottesdienst oben von der Empore aus anschauen. Ich habe auch ein paar Ferngläser dabei, die hier unten in einer Kiste bereit liegen. Beim Hagelunwetter im Juni hat es einige Scheiben dieses Fensters zerschlagen. Aber seit dieser Woche ist es wieder repariert und strahlt wie eh und je.

Predigttext
Vielleicht fragen sich manche, wann eigentlich die Predigt kommt. Bisher haben wir lediglich das Fenster betrachtet. Aber ich möchte sagen: Die Betrachtung des Fensters hat uns schon mitten hinein genommen in die Betrachtung des Predigttextes, weil dieser ein ganz ähnliches Thema hat.

Für den heutigen Sonntag, den Ewigkeitssonntag, ist das Markusevangelium im 13. Kapitel Predigttext. Dort spricht Jesus davon, was geschieht, wenn einmal die Zeit an ihr Ende kommt. Dass die Zeit nicht unendlich ist, das ist für die Christenheit ein wichtiger Glaubenssatz. Wir glauben, dass die Zeit nicht nur einen Anfang hatte – die Schöpfung, sondern auch ein Ziel hat – die Vollendung. Der Schöpfer hat die Welt begonnen, er bringt sie auch zum Ziel. Auch die Naturwissenschaft hat kein anderes Weltbild: Es gab einen Anfang und so kann, ja eher muss es auch einen Schluss geben.

Das christliche Bekenntnis ist, dass Jesus Christus wiederkommt und dann dieses Ziel da ist. Im Glaubensbekenntnis heißt es: „Von dort wird er kommen zu richten die Lebenden und die Toten.“

Aber ich lese jetzt einmal vor, was Jesus selbst dazu sagt in Markus 13,31-37. Wer gute Augen hat, kann hier vorne mitlesen oder mindestens erkennen, dass es programmatische Sätze am Anfang und am Ende gibt und dazwischen eine Geschichte.

Jesus sagt:

Himmel und Erde werden vergehen; meine Worte aber werden nicht vergehen. Von dem Tage aber und der Stunde (wann das passiert) weiß niemand, auch die Engel im Himmel nicht, auch der Sohn nicht, sondern allein der Vater. Seht euch vor, wachet! Denn ihr wisst nicht, wann die Zeit da ist. Wie bei einem Menschen, der über Land zog und verließ sein Haus und gab seinen Knechten Vollmacht, einem jeden seine Arbeit, und gebot dem Türhüter, er solle wachen: so wacht nun; denn ihr wisst nicht, wann der Herr des Hauses kommt, ob am Abend oder zu Mitternacht oder um den Hahnenschrei oder am Morgen, damit er euch nicht schlafend finde, wenn er plötzlich kommt. Was ich aber euch sage, das sage ich allen: Wachet! 

Liebe Gemeinde, am Ende sagt Jesus hier: Was ich euch sage, das sage ich allen: Wachet! Zunächst gelten alle diese Worte seinen Jüngern, denen, die ihm nachfolgen. Aber es soll doch für alle gelten: Seid wachsam, wachet!

Was bedeutet „wachen“? Sicherlich meint Jesus nicht, dass Kinder oder Jugendliche diese Worte nehmen sollen als Entschuldigung gegenüber ihren Eltern, wenn die sie ins Bett schicken wollen. Jesus sagt: „Wachet!“, aber er meint nicht, dass wir nachts nicht mehr schlafen sollen.

Ihm geht es darum, dass wir innerlich darauf gefasst sind, dass die Zeit dieser Welt und unsere Zeit zu Ende sind und wir Jesus Christus begegnen.

Jesus weiß, dass das ein Thema ist, das uns Angst machen kann. Wir Menschen verdrängen oft die Tatsache, dass wir endlich sind und dass es jeden Augenblick sein kann, dass unser Leben am Ziel ist und sozusagen abgerechnet werden kann. Einige, die heute hier sind, haben erfahren müssen, wie erschreckend ein plötzlicher Tod ist, wo man hinterher denken muss, dass man dieses oder jenes gerne noch gesprochen oder getan hätte.

Wenn Jesus sagt, dass wir „wachen“ sollen, dann ist genau das gemeint, dass wir jederzeit so leben, dass unsere Beziehungen in Ordnung sind, besonders unsere Beziehung zu Gott. Er ist immer da, während alle anderen Beziehungen den Bedingungen der Endlichkeit unterliegen.

Jesus weiß: Wenn wir Menschen in einer guten Beziehung zu Gott leben, dann müssen wir weniger Angst vor dem Ende haben. Dann gibt es Hoffnung trotz Endlichkeit, trotz Sterben und Tod, Hoffnung über den Tod hinaus.

4 Punkte
Ich möchte 4 Punkte herausgreifen aus dem Predigttext, mit denen Jesus uns anleitet, was wir gegen die Angst glauben und machen können. Dabei steht Jesus selbst im Mittelpunkt. Daher sind es 4 Punkte, wie er uns begegnet.

Ich illustriere die Punkte noch einmal mit Motiven aus dem Fenster.

1. Der auferstandene Ewige
Zuerst „Der auferstandene Ewige“. Am Anfang sagt Jesus: Himmel und Erde werden vergehen; meine Worte aber werden nicht vergehen. 

Das darf unserem Leben und Glauben festen Halt geben. Wenn uns das Leben brüchig erscheint, dann dürfen wir uns auf den verlassen, der bleibt. Er ist A und O, Anfang und Ziel.

Bei all den Bestattungen, die wir miteinander feiern mussten, haben wir uns dessen vergewissert. Wenn wir am Grab standen, hörten wir Jesu Wort: „Ich bin die Auferstehung und das Leben, wer an mich glaubt, der wird leben, auch wenn er stirbt.“ (Joh.,11).

2. Der Kommende
Das Zweite, wie Jesus für uns da ist: Er ist „der Kommende“. Im Predigttext erzählt Jesus dazu einen Vergleich.

Ein Hausherr geht eine Zeit lang, aber die Zurückbleibenden dürfen sicher sein: Er kommt zurück. Sie wissen nur nicht, wann. In biblischen Verheißungen wird davon gesprochen, dass dann eine Trompete klingt, und alle Welt es sehen und hören wird. Daher habe ich eine solche als Illustration genommen. Jesus also verlässt sein Jünger und kommt am Ende der Zeit wieder.

Beim „Abend mit der Bibel“ am Donnerstag haben wir uns überlegt, ob das so gut für uns ist, dass wir nicht wissen, wann. Und es kam heraus, was eigentlich immer herauskommt, wenn wir bei Besuchen zum Geburtstag oder am Krankenbett darauf zu sprechen kommen, dass wir nicht wissen, wie lange wir leben.

Die Wahrscheinlichkeit zu sterben steigt mit dem Alter und in bestimmten riskanten Situationen. Aber wir wissen nie, wann unsere Zeit zu Ende ist.

Wir könnten Gott vorwerfen, dass er nicht verraten hat, wann die Welt zu Ende geht und Christus wiederkommt. Immer wieder haben Menschen probiert, das auszurechnen. Aber er will es nicht und das ist auch besser für uns.

Man stelle sich vor, was für eine Panik in der Welt wäre, wenn wir das wüssten. Eine Frau erzählte ein Beispiel von einer Person, der eine Wahrsagerin gesagt hatte, in welchem Jahr sie sterben würde. Als dieses Jahr kam, habe sie es nicht mehr ausgehalten und sich umgebracht, um es nicht erleben zu müssen.

Wie viel besser ist es da, wenn wir es nicht wissen müssen, sondern uns gelassen der Fürsorge Gottes anvertrauen können. Und wenn Gott unser Leben verlängert, umso besser. Dass die Welt noch nicht am Ende ist, gibt uns viele Möglichkeiten zu leben und dankbar von Gott weiterzusagen.

Immer wieder erlebe ich Menschen, die hart am Tod vorbeigeschrammt sind. Sie machen die Erfahrung, dass sie die Zeit danach viel bewusster erleben, als Geschenk Gottes und sind viel gelassener und dankbar. Dass wir noch Zeit haben, hilft uns zu leben, gerade weil wir nicht wissen, wie lange es noch geht.

3. Der Entscheidende
Ein dritter Punkt im Predigttext und auch im Fenster ist, dass Jesus „der Entscheidende“ ist.

Wir Menschen sollen „wachen“, weil es darauf ankommt ihn nicht zu verpassen. Auf Jesus kommt es an. Er ist in der Geschichte Jesu der Hausherr, der wieder kommt.

Uns Menschen kann es leicht passieren, dass wir den Tod zum Hausherrn machen. Wir fürchten uns davor, dass er kommt. Jesus aber möchte, dass wir ihn, Gott, unsern Hausherrn sein lassen. Wenn wir sterben, hat nicht der Tod gesiegt, sondern dann begegnen wir Gott.

Ich finde diesen Gedanken schön. Jesus möchte, dass er der Herr unserer Geschichte ist, nicht der Tod. Gott, der uns in Jesus Christus begegnet, ist der Entscheidende. Dann geht es auch so, dass wir in der Auferstehung auf ihn treffen als den, den wir schon kennen, wo wir in die Hände klatschen und uns freuen können im Himmel.

Es ist davon auszugehen, dass die, die Gott ablehnen, am Ende überführt werden und im Licht Gottes sehen, dass er lebt.

4. Der Bruder im Nächsten

Zum Vierten: Jesus als Bruder im Nächsten. An Jesu Geschichte vom Hausherrn finde ich spannend, dass der Hausherr nicht sagt, dass seine Leute die Hände in den Schoß legen sollen und abwarten sollen, bis er kommt.

Im Gegenteil: Er gibt ihnen Verantwortung. „Er gab seinen Knechten Vollmacht“, heißt es da. Und „er gab ihnen Arbeit“. Ihre Zeit hat einen Sinn. Sie können Gutes bewirken.

Und da lohnt sich noch einmal der Blick auf das Fenster. Was gut ist, wird dort in Beispielen gezeigt. Kranke besuchen, Fremde aufnehmen, Gefangene besuchen, Hungernden zu essen geben, Durstigen zu Trinken geben und Nackte kleiden. Darüber gibt es keine Ungewissheit, keine Frage nach dem Wann. Hier haben wir Klarheit, was heute und hier zu tun ist.

Im Matthäusevangelium verknüpft Jesus diese Taten unmittelbar mit sich selbst. Er identifiziert sich mit den Kranken, Fremden, Gefangenen, Hungrigen, Durstigen und Nackten. Am Ende heißt es dort: „Was ihr getan habt einem unter diesen meinen geringsten Brüdern, das habt ihr mir getan.“

Deshalb habe ich zur Illustration für diesen Punkt den frierenden Bettler genommen, den Martin einkleidet. Hierin können wir also noch einmal ein anderes Bild von Jesus entdecken außer dem herrlichen Himmelsherrscher, der auf dem Thron sitzt.

Jesus ist eben nicht nur fern in der Höhe. Solange er nicht sichtbar wiederkommt begegnen wir ihm unsichtbar nicht zuletzt mitten unter uns bei denen, die Trauern und Leid tragen, einfach bei uns, wie wir heute da sind. Darauf können wir uns verlassen.

[Folie] Himmel und Erde werden vergehen, aber seine Worte werden nicht vergehen. Was er uns sagt, gilt allen: Wachet! 

Amen.

